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Ein sexuell
aktives Paar


Unnachgiebig stießen vier Finger seiner rechten Hand in sie hinein.
Immer und immer wieder. Zwischen ihren gespreizten Schenkeln
kniend, genoss er ihre Lustschreie und die schmatzenden Geräusche
ihrer nassen Spalte. Sein Gemächt lag halbhart vor ihm, er hatte
sich vor wenigen Minuten erst in ihr entladen. Sein Saft lief noch
an ihren Oberschenkeln herunter. Und als forderte jeder einzelne
ihrer animalischen Laute ihn dazu auf, trieb er seine Finger weiter
unaufhörlich in ihr Innerstes. Bis sie ihre Hand auf die seine
legte. Pause. Ein zweistündiger hemmungsloser Ritt durch die
unerschöpfliche Welt der Orgasmen nahm gerade sein vorläufiges
Ende.



„Wow!“, war das Einzige, das Nina danach von sich gab, oder
vielmehr von sich geben konnte. Marcel besaß Stehvermögen, seine
Zunge und seine Finger waren überaus flink geworden. Dies war eine
elementare Grundlage ihrer bislang zehn Monate währenden Beziehung
– da war sich Marcel sicher. Nina war von Anfang an nahezu
unersättlich. Marcel liebte das an ihr. Keine seiner vorherigen
Partnerinnen war je derart im Verdacht gestanden, nymphoman
veranlagt zu sein. Und nun? Nun fühlte er sich als Mann wahnsinnig
begehrt. Nie dauerte es lange, bis Nina ihm zu verstehen gab, dass
sie heiß auf ihn war. Und als wäre das nicht schon mehr, als die
meisten jemals erleben durften, bekam er den Hauptgewinn für Männer
gratis obendrauf: Wann immer er es sich wünschte, ging sie vor ihm
auf die Knie und lutschte seinen Schwanz. Wie tief sie ihn in ihren
Mund aufnehmen konnte! Scheinbar spielend schaffte sie es, mit
ihren weichen, vollen Lippen an seinen Bauch und den oberen Teil
seiner Hoden anzudocken, selbst wenn sein Schaft bereits zu voller
Größe ausgefahren war. Auch das hatte Marcel mit Nina zum ersten
Mal erlebt. Wie so vieles, das da noch folgen sollte.



Marcel hatte sich immer gewünscht, eine Freundin wie Nina an seiner
Seite zu haben: sexy, schlank, der Body sichtlich trainiert und
trotzdem noch weich genug, um weibliche Schlüsselreize zu
verströmen. Und das nicht zu knapp. Wenn die beiden in der City
unterwegs waren, fiel Marcel jedes Mal auf, wie andere Männer sie
anschauten. Auch wenn Nina immer meinte, ihre Brüste seien ein
wenig zu klein, so waren doch vielmehr diese festen Titten für die
meisten Männer ein unerreichbarer Traum, für dessen Erfüllung sie
ganz zweifellos ihre Frauen betrügen würden. Schon ein knappes Top
und Bluejeans reichten, und Marcel sah den Ausdruck in den Augen
seiner Geschlechtsgenossen: Bekämen sie von Nina ein Zeichen – sie
würden sie sofort ficken. Marcel durchfuhr in diesen Momenten zwar
immer auch eine Spur Eifersucht. Doch gleichsam erfüllten ihn
solche Reaktionen mit Stolz. Zumal er mit seinen 36 Jahren eine
fast zehn Jahre jüngere Frau an seiner Seite hatte. So durfte es
für ihn immer bleiben.



Aber nicht nur ihr Körper faszinierte ihn. Auch ihre Art. Sie war
keine Frau, die auf Verdacht erstmal „nein“ sagte. Sie war
experimentierfreudig, so viel hatte Marcel bald verstanden. Und sie
schien alles in Erwägung zu ziehen, sei es auch noch so weit weg
von dem, was gemeinhin als „normal“ bezeichnet wird. Rundum: Marcel
hatte das Gefühl, Nina würde ihm sämtliche sexuellen Fantasien
erfüllen.



Für ihn konnte sich das nicht besser treffen. Denn auch er war
bereit, ihr sämtliche Wünsche von den Augen abzulesen. Ihn erregte
schon die bloße Vorstellung, Nina jederzeit zur Verfügung zu
stehen, wann immer das gierige Verlangen in ihren bernsteinfarbenen
Augen entbrannte. Mit seinem Schwanz, seinen Händen, seinem Mund
und allem, was sie sonst noch brauchte.



Und Nina brauchte viel. Ihr Hunger nach Sex und einer breiten
Variation an Orgasmen war ungebrochen. Bei Marcel hatte sich das in
den ersten Monaten ebenso verhalten. Im Rausch seiner Hormone hatte
er keinerlei Probleme, dieses Pensum mitzugehen. Doch in der
jüngeren Vergangenheit waren die nötigen Erholungszeiten zwischen
seinen Orgasmen eindeutig länger geworden. Das lag wohl daran – so
erklärte es sich Marcel –, dass die Natur für den männlichen Part
des Homo sapiens vorsehe, gerade in der Anfangszeit seinen Samen so
oft wie möglich in das Weibchen zu schleudern. Für die Sicherung
der Nachkommenschaft. Nun, nach fast einem Jahr, ließ die
Nachladekapazität eben naturgemäß etwas nach.



Marcel war deshalb nicht beunruhigt, zumal er dafür bereits eine
Lösung gefunden hatte: Es war gar nicht nötig, dass er jedes Mal
seinem Drang nach einem Orgasmus nachgab. Denn dann würde er Ninas
Lust auf Dauer nicht mehr befriedigen können. Und soweit durfte er
es nicht kommen lassen. Sie hatte ihm einmal angedeutet, dass bei
mindestens zweien seiner Vorgänger genau das der Grund war, weshalb
sie sich von ihnen getrennt hatte.



Diese Gedanken gefielen ihm überhaupt nicht. Einen dieser
Ex-Freunde hatte er sogar mal getroffen. Er hieß Alexander, war
vielleicht ein kleines bisschen älter als Marcel. Er und Nina waren
ihm in der Stadt über den Weg gelaufen. Marcel fiel damals auf,
dass weder Nina noch Alexander sonderlich erfreut über dieses
zufällige Aufeinandertreffen schienen. Wobei Nina wie immer
gelassen blieb. Nur Alexander war die Nervosität ins Gesicht
geschrieben. Marcel beschlich der Eindruck, dieser seltsame Typ
könnte noch etwas für Nina empfinden.



Aber wie sah Ninas Ex überhaupt aus! Marcel war beim ersten Anblick
sofort ein Wort in den Sinn gekommen: Würstchen. Was sollte diese
Karikatur von einem Mann, dünn ausgemergelt, fahl und geduckt
umherlaufend, mit ihm gemeinsam haben? Außer denselben
Frauengeschmack. Intuitiv legte er Alexander in der Schublade mit
der Aufschrift „Keine Gefahr“ ab. Eines aber war Alexander
offensichtlich: nämlich gestört! Denn er warnte Marcel ganz
plötzlich vor Nina. Als sie sich beim Verabschieden kurz wegdrehte,
riss Alexander seine Augen ängstlich auf und flüsterte Marcel
gepresst zu: „Sie ist gefährlich.“



Marcel musste kurz lauthals auflachen. Das war ihm zu abwegig und
skurril. Marcel machte noch eine weitere Schublade auf, sie trug
die Aufschrift „Dachschaden“. Als Nina später nachfragte, warum er
gelacht hatte, erzählte Marcel ihr davon. Sie entgegnete nur: „Ach,
Alex. Alex hat eigene Probleme.“



Und das sind ja wohl nicht meine, dachte Marcel. Er kümmerte
sich lieber weiter um Ninas volle Orgasmus-Versorgung. Dabei
stellte er bald fest, dass es gar nicht so schwer war, seinen
Höhepunkt hinauszuzögern, in den richtigen Momenten innezuhalten.
Oder Nina ganz fest auf seinen Schwanz zu ziehen, ohne dass sie ihn
mit ihren Bewegungen weiter hätte reizen können. Er lernte bald,
seinen Orgasmus unter Kontrolle zu halten.



Nina ging zu der Zeit leuchtend durchs Leben. Sie schien in Marcels
Augen schon ein bisschen beeindruckt, wie lange und wie oft sein
Schwanz hart und ausdauernd zu ihrer Verfügung stand. Sie hatten
immer noch fast jeden Tag Sex. Nur kam es nun öfter vor, dass
Marcels Tag ohne eigenen Orgasmus zu Ende ging, während er Nina von
einem Höhepunkt zum nächsten beförderte.



Marcel war hin- und hergerissen. Zum einen dieses unbändige
Verlangen, loszulassen und einfach seinen Samen in die Welt
hinauszuschießen. Auf der anderen Seite dieser andauernde Zustand
der Erregung, der ihm ein mächtiges Gefühl verschaffte: nämlich vor
Kraft nur so zu strotzen. Nicht nur in sexueller Hinsicht, sondern
in jeglicher Lebenslage verlieh ihm die neue Spielart spürbar mehr
Power. Er musste dabei oft an eine Weisheit denken, von der er
schon lange überzeugt war: Verzicht macht stark.





Ego in der
Schule des Verzichts


Marcel befand sich zunehmend im Zustand andauernder Erregung,
ständig energiegeladen, voller Stärke. Doch eines hatte sich
verändert. Nicht mehr er selbst hielt jetzt mit seiner Manneskraft
haus – das übernahm nun Nina. Ihr war der Grund für sein
gesteigertes Stehvermögen nicht verborgen geblieben. Gekonnt sorgte
sie immer öfter dafür, dass er nicht die Ziellinie überquerte. Und
zwar mit einem Ausdruck in ihren Augen, den Marcel als kalt und
heiß zugleich empfand. War das denn überhaupt noch ein stark
machender „Verzicht“ seinerseits, wenn er nicht mehr selbst die
Entscheidung traf? Obwohl: Er könnte ja auch jederzeit in dieses
Spiel eingreifen und es beenden. Oder war die Tatsache, dass er
nicht abbrach, nicht bereits SEINE Entscheidung, dass es genau so
weiter laufen soll?



Für einige Zeit beschäftigten Marcel diese Fragen sehr. Gute vier
Wochen lang sträubte sich sein Ego immer wieder dagegen, sich
kontrollieren zu lassen. Und dann auch noch in einem so
urmännlichen Bereich! In dieser Phase nahm er sich oft seinen
Orgasmus einfach, wenn sie sich ihm nicht entziehen konnte. Zum
Beispiel, weil er sie gerade von hinten stieß. Er bestand geradezu
auf seine Befriedigung. Dann hielt er Nina mit ganzer Kraft an
ihrem Becken fest, zog sie mit jedem Stoß, als er soweit war, auf
seinen Riemen, um sich ohne jede Rücksicht in ihr zu entladen. Von
außen betrachtet sah es so aus, als nehme er sie sich einfach. Aber
in ihm selbst wuchs die Gewissheit, dass dies lediglich eine Art
Trotzverhalten darstellte. Sein Ego wehrte sich offensichtlich
gegen die neue Entwicklung, die ihn derart in seinen Bann zog und
von ihm gleichsam die Aufgabe seiner eigenen Kontrolle einforderte.



Doch der Trotz ließ nach. Mit der Zeit wurde Marcel immer klarer,
dass es ihm gar nicht so sehr darauf ankam, wer die Fäden in der
Hand hielt. Vielmehr realisierte er jetzt, dass ihn etwas anderes
weit mehr zu verzaubern vermochte: Es war die Dauerregung selbst.
Dabei war es nicht wichtig, ob er selbst es nun war, der sich
zurückhielt, oder ob Nina ihn am Rande der Explosion spazieren
ließ. Vor Energie strotzte er in jedem Falle.



Und noch etwas war gerade dabei, sich zu ändern. Ein neuartiges
Verlangen erreichte Marcels Bewusstsein. Er spürte es, wann immer
Nina ihm den Orgasmus verweigerte: das Verlangen, sich ihr
hinzugeben, bedingungslos alles für sie zu tun. Marcel fühlte sich
dann, als halte Nina ihn in ihren Händen. Und es fühlte sich gut
an, es fühlte sich richtig an. Für Marcel war es das Erregendste
überhaupt geworden, seine Lust von Nina kontrollieren zu lassen. Er
fasste den Entschluss, sich nicht mehr dagegen zu wehren und sein
männliches Ego in die Schule des Verzichts zu schicken. Denn nur,
wer ein tatsächlich starkes Ego hat, der wird sich ganz und gar
hingeben können, war Marcel überzeugt.



Nina hatte offensichtlich gegen diese Entwicklung nichts
einzuwenden. Marcel war immer im Erregungszustand. Und sie selbst
hatte jede Menge Orgasmen und alles unter Kontrolle. Das einzige,
was sie dafür tun musste, war, ihren hingebungsvollen Freund nicht
abspritzen zu lassen. „Und weißt du, was mich dabei wahnsinnig
erregt?“, hauchte sie ihm einmal ins Ohr, während sie seinen
Schwanz mit der Hand umschloss und ihren Daumen auf seine Spitze
drückte. „Die Macht über deine Lust zu haben.“



Dass Marcel dafür der richtige Mann war, wurde ihr endgültig
bestätigt, als die beiden nach einer Party bei Freunden
übernachteten. Auf Sex wollten sie nicht verzichten, aber sie
mussten leise sein. Marcel näherte sich seinem Orgasmus und es war
anzunehmen, dass er sich diesmal, schon allein wegen seines
erheblichen Alkoholpegels, nicht zurückhalten würde. Nina ritt wild
auf seinem Kolben, und in der Tat wollte Marcel seinen Saft jetzt
in sie schießen. Doch in einem Ruck stieg Nina von ihm ab. Und da
sah sie dieses faszinierende Schauspiel: Marcels unkontrolliertes
Zucken am ganzen Körper. Diese Überraschung in seinen vor Geilheit
getrübten Augen. Dieses Stöhnen. Und wie er sein Becken wild in die
Luft stieß. Um auf unmöglicher Mission zu vollenden, was ihm Nina
gerade versagt hatte. Bis er sich im Bewusstsein der
Aussichtslosigkeit dieses Unterfangens ganz langsam wieder
beruhigte, seine Atmung sich unter ihrer streichelnden Hand auf
seinem Kopf nach und nach normalisierte. Bis er sich schließlich
ihrer Entscheidung, ihm keinen Orgasmus zu gewähren, fügte. Nina
konnte sehr zufrieden sein mit ihrem neuesten Fang!







Eifersucht
ohne Grund?


Nina kontrollierte nun also die Lust dieses Mannes, der mit einem
gewissen Schlag bei den Frauen gesegnet war. Was Nina durchaus
eifersüchtig machte. Das jedenfalls musste Marcel annehmen, als er
gerade ein Telefongespräch Ninas belauschte. Es war eigentlich
nicht seine Art. Und der misstrauische Typ war er nun beileibe
nicht. Doch er war gerade nach Hause gekommen und Nina, die im
Schlafzimmer auf dem Bett lag, hatte offenbar nicht bemerkt, wie er
die Treppen hochgegangen war. Die Tür stand einen Spalt offen und
Marcel nutzte einfach die Gelegenheit, sich klangheimlich auf dem
weichen Teppichboden des Flurs niederzulassen. „Die Frauen schauen
ihn immer noch eindeutig an“, hörte er Nina sagen. Dann sprach ganz
offensichtlich die Person am anderen Ende der Leitung und Nina
hörte zu, bis sie wiederum in eher missmutigem Ton von sich gab:
„Ja, als anziehenden Mann.“



Für Marcel klang es eindeutig nach einem intimen Gespräch zweier
Freundinnen.



„Nein, noch nicht“, waren Ninas nächste Worte. Und: „Ich weiß … du
hast ja recht … ja, ist er ganz sicher … Geduld …“ Nina lachte kurz
auf. Doch dann stockte sie und rief laut: „Marcel?“ Und nach einer
kurzen Pause: „Bist du da?“



Marcel brachte sich in die Senkrechte. Gut, dass er seine Schuhe
bereits ausgezogen hatte. Und gut, dass die Treppen nicht knarzten,
als er sich leichtfüßig auf Socken davonstahl. Schließlich schrie
er von unten aus dem Erdgeschoss zurück: „Nina? Hast du mich
gerufen? Ich bin gerade nach Hause gekommen.“



„Hallo Schatz“, entgegnete sie laut und freundlich.



Puh, gerade noch mal gut gegangen! Marcel hörte, wie Nina
die Schlafzimmertür zumachte. Sie erzählt einer Freundin, wie
mich andere Frauen anschauen … sie ist eifersüchtig! Marcel
fühlte sich sehr geschmeichelt. Wer eifersüchtig ist, der liebt
auch.



Dabei bestand für Nina gar kein Grund zur Sorge. Marcel hatte
ausschließlich Augen für sie. Andere Frauen nahm er sehr wohl als
Vertreterinnen des anderen Geschlechts, nicht aber als potenzielle
Sexualpartnerinnen wahr. Er war Nina sicher. Und er war gewillt,
ihr das zu beweisen.



Dementsprechend ließ Marcel von nun an keinen noch so geringen
Zweifel aufkommen, dass er sich Ninas Wünschen fügen würde. Auch,
als sie – offenbar beflügelt durch seine neue unterordnende Haltung
– begann, seine Abstinenz um einiges konsequenter handzuhaben. So
vergingen drei Wochen, in denen Marcel unzählige Male kurz davor
war los zu spritzen, doch Nina ließ es kein einziges Mal zu. Marcel
genoss, wie seine Erregung von Tag zu Tag ein noch höheres Niveau
annahm. Er fragte sich, wann wohl das Ende der Steigerung erreicht
sein würde. Gab es hierfür überhaupt ein Ende? Er jedenfalls würde
es nicht herbeiführen, das stand für ihn fest. Er hielt sich selbst
dann strengstens an Ninas Anordnung, wenn er völlig unbeobachtet
und ungestört war. Zum Beispiel nachts, wenn sie schlief.



Und auch tagsüber, wenn sie auf der Arbeit war. Sie hatte sich ihm
damals als Projektleiterin einer Eventagentur vorgestellt. Da er
als selbständiger Mediengestalter meistens von zu Hause aus
arbeitete, hätte er also genügend Gelegenheiten gehabt, sich
Erleichterung zu verschaffen.



Doch sie hätte es an seinem Verhalten sofort gemerkt, wenn er
seinen Samen hinter ihrem Rücken an die frische Luft befördert
hätte. Dessen war er sich sicher. Und er wollte auch nicht. „Ich
werde mir diesen geilen Zustand doch nicht selbst versauen“,
versicherte er Nina, als sie ihm eröffnete, wie erstaunt sie über
seine außerordentliche Disziplin sei. Marcel setzte nach: „Ich
verspreche, ich werde nur mit deiner Erlaubnis und in deinem
Beisein spritzen. Wenn, dann soll es etwas ganz Besonderes sein.“



„Das ist gut“, sagte Nina. „Dein Gehorsam bringt uns weiter.“



Marcel kapierte nicht so ganz, was sie damit meinte. Er war sich
aber sicher, es musste mit ihrer vermeintlichen Eifersucht, die sie
der unbekannten Freundin gebeichtet hatte, zu tun haben. Weshalb er
ihr noch einmal versicherte: „Ich bin ganz dein.“







„Sieh in
deine Unterwäsche-Schublade!“


„Heute Abend wirst du vielleicht über die Schwelle treten dürfen!“,
schrieb Nina tags darauf von der Arbeit aus. Als er die Zeilen auf
seinem Handy las, pochte Marcels Aufregung heftig in seiner
Halsschlagader. Auch wenn er sein gestiegenes Erregungslevel die
meiste Zeit über genoss, so war die Aussicht auf einen Orgasmus
doch auch wieder etwas ganz Besonderes für ihn geworden. So sehr
hatte Nina ihn bereits entwöhnt. „Sieh in deine
Unterwäsche-Schublade!“, textete sie weiter.



Er ließ sein Projekt, an dem er gerade arbeitete, liegen und konnte
es kaum erwarten, zu finden, auf was sie anspielte. Er ging ins
Schlafzimmer, öffnete die Schublade. Ganz oben lag ein rotes
Spitzenhöschen.
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